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Die Heimstättengesellschaft GmbH  -H G S – in Dresden 
- Eine Legende und die Wirklichkeit -            
 






 Anfang Januar 1929, wurde in der im Südosten der Stadt gelegenen Gemeinde 
Strehlen - an der Hugo-Bürkner-Straße - der letzte fertig gestellte Wohnblock der diesen 
Stadtteil Dresdens prägenden Wohnbauten, entlang der Teplitzer/ Lockwitzer/ und 
Dohnaer Straße, durch den Bauherren, der „Heimstättengesellschaft Sachsen“ GmbH  –
HGS-, seiner Bestimmung übergeben. Damit fand der Bau einer der beachtenswerten 
städtebaulichen Leistungen Dresdens, als das „Tor zur Stadt“, nach den Entwürfen des 
Architekten Paul Löffler ihren Abschluss. Etwa neun Monate später, Ende Oktober 1929, 
brach plötzlich die Weltwirtschaftskrise mit verheerenden wirtschaftlichen und 
politischen Brüchen aus. Diese weltweite Krise führte noch vier Jahre später, dieses 
Neubaugebiet Strehlens betreffend, im Sommer 1933, zu nahezu einmaligen tragischen 
Ereignissen in der Stadt, die erst 1959 bzw.1960 ihr Ende fanden. 
Die Veröffentlichungen ungeprüfter mündlicher Überlieferungen wie auch das 
Verdrängen und Verschweigen früherer Ereignisse, ohne dass vorhandene 
zeitgenössische Dokumente dabei Berücksichtigung fanden, führten im Laufe der Jahre 
zu Legenden, wie die von einer angeblichen „Postsiedlung“. Eine Rückbesinnung auf 
tatsächliche historische Fakten und eine unverfälschte Dokumentation der 
Baugeschichte ist erforderlich. 
_____________ 
 
Dresden - Strehlen 1892  
 
 
Im Südosten Dresdens führte in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts die sprunghaft 
einsetzende Entwicklung der neu angesiedelten Industriebetriebe entlang der 
Eisenbahnlinie Dresden – Heidenau, im Jahre 1892 zu Verhandlungen zwecks 
Eingemeindung der ehemals selbstständigen Stadtrandgemeinde Strehlen. Nach 
Untersuchungen von Starke [1] war Dresden mit Strehlen bereits durch Jahrhunderte in 
rechtlicher Beziehung verbunden. Man erkannte jedoch, dass sich erst nach einer 
Eingemeindung die zunehmenden kommunalen Abstimmungsprobleme - wie die 
Verkehrsführung, Wasserversorgung, Bauordnung usw. - am zweckmäßigsten lösen 
ließen.  
Nördlich des alten Ortskerns von Strehlen kam es bereits In der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts entlang des Großen Gartens zum Bau prachtvoller Villen des Adels und 
wohlhabender städtische Bürger. Diese Entwicklung war verbunden u. a. mit dem 
Ausbau der Tiergarten Straße und Wiener Straße und deren Anbindung an das 
Straßennetz Dresdens. 
 
Im südlichöstlichen Bereich Strehlens war für eine zukunftsweisende, sinnvolle 
Bebauungskonzeption eine durch Hochwasser von drei Bachläufen gefährdete 
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weitläufige Niederung hinderlich (siehe Ausschnitt der Stadtkarte). Gleichfalls 
behinderte der ehemalige Grenzverlauf zur Nachbargemeinde Leubnitz- Neuostra, der 
bis zu seiner Eingemeindung um 1900 mit einem schmalen länglichen Geländestreifen in 
das Gebiet Strehlens hineinragte, jede weitere sinnvolle Planung. Beides erklärt auch, 
weshalb die Lockwitzer Straße etwa bis 1921 bereits zwischen der Mockritzer Str./ 
Rayskistraße endete. 
Als nennenswerte letzte Bebauung in der Epoche vor dem Ersten Weltkrieg entstanden 
in diesem Gebiet lediglich zwischen 1904 und 1913/14 im Kreuzungsbereich der Robert-
Koch- Straße/ Lenbachstraße - entlang der Lockwitzer Straße - zwei kleine geschlossene 
Wohnanlagen mit Innenhof. Die elf bzw. vierzehn einzelnen Wohnhäuser dieser beiden 
Wohnanlagen wurden entsprechend damaliger Ortsatzung einheitlich in 
dreigeschossiger Bauweise mit ausgebautem Dachgeschoss errichtet. Hierbei kam es in 
der nahezu zehn Jahre währenden Bauzeit trotzdem zu einer geschlossenen äußeren 
Gestaltung  -  verbunden mit aufwendiger Fassadengestaltung, die vom Historismus bis 
zum Jugendstil reicht.  
Erst im Jahre 1925/26 wurden die beiden in unmittelbarer Nachbarschaft gelegenen 
Wohnquartiere, entlang der Teplitzer Straße/Lenbachstraße, durch die Eisenbahner-
baugenossenschaft in kurzer Zeit fertig gestellt und den wohnungssuchenden 
Mitgliedern übergeben. 




Der neue Bebauungsplan 
 
Erst im Zusammenhang mit den umfangreichen Eingemeindungen von 23 ehemals 
selbstständigen Gemeinden im Jahre 1921, zu der auch die Nachbargemeinde 
Leubnitz-Neuostra gehörte, wurden durch das Hochbauamt der Stadt Dresden 
Standortuntersuchungen für weitsichtige Bebauungskonzeptionen im gesamten 
Stadtgebiet erarbeitet. Die Standortuntersuchungen in der Gemeinde Strehlen bezogen 
sich im Wesentlichen auf das südöstlich des alten Dorfkerns gelegene Gebiet zwischen 
der Teplitzer und Dohnaer Straße. Sie galten der Verlängerung und dem Ausbau der 
Teplitzer Straße (jetzt B 172), beginnend am Abzweig Zellescher Weg und ihrer 
Einbindung in die Dohnaer Straße. Damit war unter Umgehung des historischen 
Dorfkerns von Strehlen eine wichtige Verkehrsverbindung geschaffen, die heute noch 
vom Stadtzentrum Dresdens, über den Lennéplatz, Strehlener Platz und die Teplitzer 
Straße in Richtung Heidenau nach Pirna führt. Hierbei war zu berücksichtigen, dass seit 
je her die Dohnaer Straße. - etwa im Bereich des Abzweigs der Teplitzer Straße – durch 
eine hochwassergefährdete Niederung führte, die durch den offenen Kaitzbach und 
den Abzweig des Leubnitzbaches gequert wurde, und seit jeher bei Überflutungen 
erhebliche Hochwasserschäden zur Folge hatte.[ 2 ] .  
Etwa seit 1925/26 war man im Bereich der Gabelung der Teplitzer-, Lockwitzer- und 
Dohnaer Straße - unter Einbeziehung umfassender Hochwasserschutzmaßnahmen - um 
eine städtebauliche Lösung bemüht, die dem Charakter eines repräsentativen 
Auftaktes als Stadtzugang, gleich einem Stadttor, entspricht. Von Bedeutung hierbei 
war die Eingemeindung der Gemeinde Leubnitz Neuostra, da ein wesentlicher Teil aller 
Neubaumaßnahmen für den gemeinnützigen Wohnungsbau auf deren Territorium 
vorgesehen war. Zunächst verhinderten jedoch die katastrophalen Folgen der Inflation 





















Die drei Bauherren 
 
“Allgemeiner Mietbewohnerverein in Dresden“  
 
Die vier Wohnbauten des Vereins 
 Es ist kaum bekannt, dass die vier Wohnbauten entlang der Lockwitzer Straße 31-67, 
beginnend in den Jahren 1925/26 durch den „Allgemeinen Mietbewohnerverein 
Dresden“ etappenweise nach Entwürfen des Architekten Walter Seidler auf der 
Grundlage des Heimstättengesetzes errichtet wurden. Die ersten Wohnungsübergaben 
von Wohnungen der ersten beiden Reihenhäuser fanden in Form von 
„Heimstättenauslosungen“ gemäß den Statuten des Vereins, zu Ostern und zu Pfingsten 
1925 statt. Die Wohnungen mit Grundstücken gingen in der Regel später 
satzungsgemäß als Eigentum an die Nutzer über[ 3 ] 
Der „Allgemeine Mietbewohnerverein in Dresden“, Vorgänger des heutigen Deutschen 
Mieterbundes, wurde als älteste gemeinnützige Bauvereinigung in der Stadt 1868 als 
Selbsthilfeeinrichtung zur Beseitigung der Rechtlosigkeit von Mietern und Beseitigung 
von Wohnungsnot und Wohnungselend gegründet. Zur Finanzierung seiner 
Wohnungsbauten wurde im Jahre 1897 eine Schuldschein-Spareinrichtung für Einlagen 
von 0,50 RM, 5,- RM und 150,-RM eingeführt, die im Sinne eines Baudarlehens verzinst 
wurden.  
 
                                                                                                                                                                                              
In der Bildmitte – entlang der Dohnaer Straße: Die vier Wohnbauten des  Allgemeinen Mietbewohnervereins. 
Bei den dahinter liegenden Wohnbauten des Baumeisters Vasak  ist zu erkennen, dass die Baumaßnahmen 



































































Grundrisslösungen der Heimstätten des Allgemeinen Mietbewohnervereins  Nach: Heimstättennummer der 
Dresdner Mieterzeitung von 1925 
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Die„Heimstättengesellschaft Sachsen“ GmbH  - H G S -  
 
 
1. Die Wohnbauten der Jahre 1919 -1926/27 
Die „Heimstättengesellschaft Sachsen“ GmbH wurde als eine der ersten 
gemeinnützigen Gesellschaften und Mitglied des Verbandes der Sächsischen 
gemeinnützigen Bauvereinigungen im August 1914, kurz vor Ausbruch des Ersten 
Weltkrieges, gegründet. Zweck der Gründung war lt. Registereintragung der „Neubau 
von Kleinwohnungen sowie deren Vermietung und Betreuung im eigenen Namen“[ 4 ].  
Bereits1919/20 errichtete sie in der damaligen Stadtrandgemeinde Seidnitz (Am 
Torbogen / Am stillen Winkel / Dobritzer Str. / Schilfweg / Sonniger Weg / 
Winterbergstraße) Ihre ersten Wohnbauten im Charakter einer Stadtrandsiedlung In der 
Gemeinde Strehlen begann die „Heimstättengesellschaft Sachsen“ annähernd zur 
gleichen Zeit mit dem Bau zweigeschossiger Wohnbauten im Charakter einer kleinen 
vorstädtischen Siedlungsanlage mit 80 WE entlang der Gotthardt- Kuehl- Straße und 
Defreggerstraße nach Entwürfen der Architekten Klette &Boettcher. Die verheerenden 
Folgen der Inflationsjahre führten zur Zeitweisen Stilllegung der Baustelle, sodass die 
Wohnungen erst in den Jahren 1926/27 bezogen werden konnten. Die großzügigen 
Gärten entsprachen den Auffassungen der Gartenstadtbewegung und dem gerade 
gegründeten „Allgemeinen Sächsischen Siedlerverband“. Sie sollten den Bewohnern zur 
Eigenversorgung mit Obst und Gemüse dienen. Die Wohnungen und Gärten wurden 




Die ersten drei Wohngebäude der Heimstättengesellschaft –HGS- entlang der Teplitzer Straße - landwärts 
gesehen. Zwischen den beiden vorderen Gebäuden bindet die Defreggerstraße ein.            Stand : 20. 4 . 1923 
 
Wie die beiden Giebel erkennen lassen, wurden die Wohnungen trotz  hoher Baufeuchte bereits bewohnt. 
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2. Die Wohnbauten  der –Heimstättengesellschaft von 1926 - 1928  
    Die“ Siedlung in Dresden-Strehlen“ 
 
Nach Überwindung der Inflation und Stabilisierung der neuen Währung, im Jahre 1925, 
begannen 1926 in der Gemarkung Strehlen, im Bereich der Gabelung Teplitzer Straße/ 
Dohnaer Straße die Baumaßnahmen, der den Standort prägenden Wohnbauten 
Dresdens nach Entwürfen des Architekten Paul Löffler. Der Entwurf entstand 
offensichtlich auch hier in enger Zusammenarbeit mit dem Hochbauamt der Stadt, wie 
wir es schon von der Großsiedlung Trachau kennen [ 5 ]. Bei dem Bauland handelte es 
sich überwiegend um städtisches Erbpachtgelände. 
Wie die einzige veröffentlichte Zeichnung eines ersten Entwurfs „Lageplan der Siedlung 
in Dresden-Strehlen“ [ 6 ] und die Perspektive zeigt, wurde bereits wegen der 
großflächigen Hochwassergefährdung dieses Gebietes durch den natürlichen Verlauf 
des Kaitzbaches und dem Abzweig des Leubnitzbaches ein Hochwasser-
Rückhaltebecken in Form eines Flächendreiecks für eine „technische Lösung“ 
berücksichtigt. Ganz offensichtlich auch wegen schlechter Baugrundverhältnisse 
wurden im Rahmen der weiteren Bearbeitung, im bestätigten Lageplan, zwei 
Wohnblöcke „verschoben“, bzw. parallel zur Teplitzer Straße angeordnet.  
Eine komplette Verrohrung des Kaitzbaches wurde erst 1933 mit einer Ausschreibung 
durch das Städtische Tiefbauamt [ 7 ] angezeigt und im Zuge der erforderlichen 
Straßenbaumaßnahmen realisiert. Der tiefer liegende Teil des Hochwasser-
Rückhaltebeckens wurde 1933/34 als Parkanlage gestaltet. Eine kurz darauf folgende 
Überschwemmung machte nahezu alles wieder zunichte  (siehe Foto). Gegenwärtig 
wird das Hochwasser-Rückhaltebecken nach weiteren Ausbaumaßnahmen vom 



























Erster Entwurf  für eine “Siedlung in Dresden-Strehlen“ von  Paul Löffler.   Stand: 1924/25 
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Entsprechend den Grundsätzen des gemeinnützigen Kleinwohnungsbaus entstanden 2- 
bis 4-Raumwohnungen mit Ofenheizung, mit Wohnflächen zwischen ca. 60m² und 
107m². Bei den größeren Wohnungen handelt es sich keinesfalls um Komfort- 
wohnungen, da seit 1926 die Planung von Wohnungen mit einer Wohnfläche bis zu 120 
m² im gemeinnützigen Kleinwohnungsbau zulässig war [ 8 ] und vorwiegend für 
kinderreiche Familien gedacht war. Im Sanitärbereich war die Kombination Bad /WC – 
in Sonderfällen sogar deren räumliche Trennung - in jeder Wohnung vorgesehen.  
Nach Aussagen älterer Bewohner wurden die gegenwärtigen Grünflächen ursprünglich 
auch hier als Mietergärten genutzt, die zu jeder Wohnung gehörten. Sie entsprachen 
den Auffassungen der „Gartenstadtbewegung“ und sollten den Bewohnern auch hier 
zur Eigenversorgung mit Obst und Gemüse dienen.  
Bei der Gestaltung der Wohnbauten verwandte Paul Löffler den zu seiner Zeit beliebten 
Baustil des Expressionismus, der sich in der ornamentalen Gestaltung wie auch der Form 
bestimmter Bauteile – z. B. der dreieckförmigen Dachgauben – zeigt. 
In der gesamten Wohnanlage ist für die dreigeschossigen Wohnbauten mit Steildächern 
die horizontale Gliederung der Fassaden charakteristisch. Diese wird durch die 
Gurtgesimse aus Kunststein, die gleichzeitig als Fensterbrüstungen und Fensterstürze 
dienen, erreicht. Unterbrechungen finden sich lediglich an den Straßenfronten im 
Bereich der zurückgesetzten Treppenhäuser. 
 
Im Jahre 1928 wurden die Baumaßnahmen mit der Fertigstellung von 294 WE 
abgeschlossen. Die letzte Gebrauchsabnahme erfolgte am 19. Januar 1929[ 9 ]. 
Sämtliche Wohnungen wurden generell durch die „Heimstättengesellschaft Sachsen“ 









   1.Im Bild -Vordergrund und im Bild -Hintergrund – rechte Seite: Die Wohnbauten der   
      “Heimstättengesellschaft Sachsen„ GmbH 
  
                         2. In Bildmitte: Die vier Wohnbauten des Allgemeinen Mietbewohnerverein Dresden“ 
   
                         3. Bildmitte – hinten: Wohnbauten (mit Flachdächern) des Baumeisters Hanns Vasak. 
                             Links die Baugrube des letzten Wohnblocks.  Bau-Stand 1932 
 









….. Sieben Jahre nach Fertigstellung der Wohnanlage war im Dresdner Anzeiger vom 
19. Januar 1936 zu lesen: 
„Leute, die seit einigen Jahren nicht mehr Gelegenheit hatten, die Strecke der 
Autobuslinie C abzufahren, werden mit Verblüffung feststellen, dass hinter dem Großen 
Garten Häuserblocks und Straßenzüge entstanden sind, die gut und gerne eine Stadt für 
sich abgeben könnten. Auch die Schmuckanlage an der Teplitzer Straße die an Stelle 
eines übel riechenden Schlammbeckens entstanden ist, ist zu den neu entstandenen 




Der Baumeister Hanns Vasak 
 
 Im August 1930 erwarb der Baumeister Hanns Vasak unbebaute Grundstücke im 
seitlichen Bereich der geschilderten Wohnanlage entlang der Dohnaer Straße und 
Rayskistraße. Er errichtete auf diesem Gelände 179 Wohnungen als eigenen Besitz, die 
sich heute noch leicht mit ihrer Flachdachkonstruktion von den angrenzenden 
Wohnbauten der Heimstättengesellschaft Sachsen – hier mit Steildächern - 
unterscheiden. Die Baumaßnahmen lassen sich heute noch in fünf kleine Bauabschnitte 
gliedern. Sie begannen mit hygienisch vorteilhaften Zweispännerlösungen und 
Wohnungen mit Etagenheizung sowie im Sanitärbereich mit Kombination von Bad/WC. 
Die Ende Oktober 1929 plötzlich eintretende Weltwirtschaftskrise mit ihren verheerenden 
wirtschaftlichen und politischen Folgen führte zunächst dazu, dass – beginnend mit dem 
2. Bauabschnitt - nur noch Dreispännerlösungen mit Ofenheizung bei ständiger 
Verringerung der Wohnfläche gebaut wurden. Die als Folge des wirtschaftlichen 
Tiefstandes erlassene 3.Notverordnung des Reichskanzlers Brüning vom Oktober 1931 
machte beim letzten Wohnblock die Senkung der Baukosten je Wohnungseinheit 
entlang der Rayskistraße erforderlich. Vasak erhöhte deshalb hier die Geschosszahl von 
bislang drei auf vier Geschosse. Außerdem wurden die letzten vier Sektionen dieses 
Gebäudes mit Kleinstwohnungen bei einer Wohnfläche von knapp 50.-m² errichtet. 
Außer einem WC wurde hier im Küchenbereich lediglich eine Nische zum Abstellen der 
„Volksbadewanne“ aus Zinkblech vorgesehen, die zur Nutzung in der Küche aufgestellt 
wurde. Die letzten Wohnungen wurden 1933/34 bezogen. 
Vasak, der in Dresden bereits Bauten für die Reichspost mit Erfolg errichtet hatte und 
deshalb dort das nötige Vertrauen genoss, erhielt für seine geplanten Wohnbauten die 
erforderlichen Zwischenkredite von der Oberpostdirektion Dresden. Als Gegenleistung 
hatte Vasak die Vermietung sämtlicher Wohnungen an Angestellte der Reichspost 
vereinbart. Infolge der Tatsache, dass durch die Reichspost – in Zuständigkeit eines 
Oberpostrats der Oberpostdirektion - für diese Bauten keine öffentliche Ausschreibung 
vorgenommen wurde, ist Vasak wenige Monate später wegen aktiver 
Beamtenbestechung  belangt worden. 
 
 
        
 
Luftbild der Wohnbauten des Baumeisters Vasak. - Unten, rechts : Der letzte Wohnblock  im Bau. 





Die Baumaßnahmen am letzten Wohnblock der Wohnbauten von Hanns Vasak waren 
noch nicht beendet, da erschoss sich im Juni 1933 nach einer Aussprache mit ihm, der 
für die Finanzierung der geschilderten Wohnbauten zuständige Oberpostrat der 
Oberpostdirektion Dresden in der Toilette eines Weinrestaurants, um einer Verhaftung  
wegen eines Korruptionsverdachts beim Bau von Siedlungsbauten zu entgehen [ 10 ]. 
Ursache war, dass er im Namen der Reichspost bedeutende Kreditbürgschaften für die 
„Heimstättengesellschaft Sachsen“ und Vasak übernommen hatte, obwohl er dazu 
nicht befugt war und auch die Bürgschaftsübernahmen sowohl seiner übergeordneten 
Behörde, als auch seinen unmittelbaren Vorgesetzten verschwieg. Es handelte sich bei 
der Kreditbürgschaft um Millionen-Kredite für Baumaßnahmen der „Heimstätten- 
gesellschaft Sachsen“, die sie bei fünf Banken in Anspruch genommen hatte. Da bei 
Hanns Vasak der Verdacht der aktiven Beamtenbestechung vorlag, wurde er verhaftet 
– später ebenso der Direktor der „Heimstättengesellschaft Sachsen“. Schwer belastet 
wurde der aus dem Leben geschiedene Oberpostrat der Oberpostdirektion Dresden. 
Die Untersuchungen ergaben bei ihm den Verdacht der Bestechlichkeit und des 
gemeinschaftlichen Betrugs im Zusammenhang mit den bereits erwähnten 
Kreditbürgschaften. Der zu erwartende Strafprozess und seine Vorgeschichte erregten 
ein erhebliches Aufsehen in der Öffentlichkeit, zumal die Ereignisse in der Tagespresse 
ausführlich behandelt wurden. Da hier Millionenkredite von fünf großen Banken eine 
Rolle spielten, forderten diese nach bekannt werden von der „Heimstättengesellschaft 
Sachsen“ die sofortige Rückzahlung der Kredite. Da der Schuldner hierzu nicht in der 
Lage war, nahmen die Banken aufgrund der vorliegenden Kreditbürgschaften die 
Postverwaltung in Anspruch. Auf Weisung des Reichspostministeriums erklärte diese 
jedoch, dass sie die fälschlich eingegangenen Verpflichtungen nicht anerkennen 
könne. Daraufhin gingen die Banken in einem gesonderten Zivilgerichtsverfahren auf 
dem Klagewege zunächst gegen die „Reichspost“ vor. Im April 1935 begann vor der 
Großen Strafkammer des Landgerichts Dresden der Prozess, der mit der Verurteilung der 
beiden Angeklagten endete. Da beide Angeklagte gegen das Urteil Revision einlegten, 
wurde der Prozess im November 1935 Gegenstand der Verhandlungen vor dem 
Reichsgericht in Leipzig [ 11 ]. Hier wurde das Urteil gegen Vasak bestätigt und das 
gegen den Direktor der „Heimstättengesellschaft Sachsen“ zurückverwiesen. 
Der genannte Zivilgerichtsprozess der fünf Banken zog sich bis zum Jahre 1942 hin, wo es 
einem Berufungsgericht endlich gelang, die Parteien zu Vergleichsverhandlungen zu 
bewegen. Die Forderungen der Banken waren aufgrund der hohen Kreditzinsen und 
Spesen auf über 8 Millionen Reichsmark angestiegen, wobei der weitaus überwiegende 
Teil der Forderungen auf die „Heimstättengesellschaft Sachsen“ GmbH entfiel. 
Im Jahre 1954 wurde das Konkursverfahren über das Vermögen von Vasak und der 
Heimstättengesellschaft Sachsen eingeleitet. Es betraf bei der Heimstättengesellschaft 
Sachsen über Strehlen hinaus insgesamt 545 in den Kreisen der damaligen Bezirke 
Dresden, Leipzig und Karl-Marx-Stadt (Chemnitz) gelegene Grundstücke. Gemäß 
Grundstücks- und Auflassungsvertrag vom 31. März 1959 gingen sämtliche 
„Grundstücke… in das Eigentum des Volkes – und die Wohnbauten in die 
Rechtsträgerschaft der Deutschen Post - über“ [ 12 ]. Nach Abwicklung dieses 
Verfahrens erlosch die Firma gemäß Beschluss des Kreisgerichts Dresden-Süd vom 7. 
Dezember 1960 [ 13 ]. Ein geringer Teil von Wohnungen befand sich hierbei in der 





Sämtliche Bauakten dieser Wohnanlage lagerten im Archiv des städtischen 
Hochbauamtes bzw. den Diensträumen der Reichspostdirektion. Die Gebäude wurden 
bei dem Luftangriff auf Dresden am 13./14. Februar 1945 zerstört und brannten aus. Nur 
ein geringer Teil des Archivmaterials der Reichspost blieb, wenn auch angekohlt, 
erhalten. 
 
Die Bombardierung Dresdens im Februar 1945 überstand die Siedlungsanlage ohne 
nennenswerte Schäden die schnell beseitigt werden konnten. Da an den Wohnbauten 
im Laufe der folgenden Jahrzehnte lediglich die notwendigsten Kleinreparaturen bzw. 
Instandhaltungsmaßnahmen durchgeführt wurden, war ein zunehmender Verfall der 
gesamten Wohnanlage sichtbar. 
 
Auf der Grundlage des „Einigungsvertrages“ beider Deutscher Staaten aus dem Jahre 
1990 gingen die Wohnbauten der „Heimstättengesellschaft Sachsen“ GmbH –HGS- aus 
der  „Rechtsträgerschaft der Deutschen Post“ in den Besitz der Deutschen Post A G 
über. Im Dezember 1998 kam es zur  Änderung der Eigentumsverhältnisse. Ab 1. Januar 
1999 kamen die Wohnbauten einschließlich der Grundstücke in den Besitz 
unterschiedlicher Eigentümer.                     





















Architekt Paul Wolf 
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